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Theater ist feudalistisch“
Dramatiker Heiner Müller über das Berliner Ensemble, DDR-Nostalgie und Rechts-links-Verwirrungen
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SPIEGEL: Herr Müller, mit Peter Za-
dek verliert das BerlinerEnsemblesei-
nen renommiertesten Regisseur. Hä
man den Weggangverhindern kön-
nen?
Müller: Nein. Zadek hat jaungefähr
sechsmal gekündigt. Beim letztenma
waren seine Bedingungen, daßFritz
Marquardt und ich aus demDirektori-
um ausscheiden undEinar Schleef nie
wieder im Haus inszeniert. Darauf
konnten wirnicht eingehen.
SPIEGEL: Man könnte glauben, be
dem Trennungsdrama Zadek/Müller
ging eseigentlich gar nicht um künstle
rische oder ideologische Differenzen,
sondernvielmehr um eineEheposse.
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Müller: Am Anfang ist
man neugierig aufeinan
der und entdeckt Ge
meinsamkeiten. Dann
lernt man sich besse
kennen, und jebesse
man sich kennt, um so
wenigerwill man vonein-
anderwissen.
SPIEGEL: Hatte denn die
Idee, ein Theater vo
fünf gleichberechtigte
Direktoren führen zulas-
sen, überhaupt jeeine
Chance?
Müller: Sicherhaben wir
Gegensätze unterschät
Die Texte waren in de
DDR immer wichtiger
als die Schauspieler, w
gen des Primats derPoli-
tik. Dadurch entsteht na
türlich ein ganzanderes
Theater als das von Za
dek, wo dasHauptinter-
esse den Schauspiele
gilt. Das Fünfer-Direkti-
ons-Modell istaberauch
aus einem anderen
Grundgescheitert: Thea
ter wurzelt immer in ei-
ner vergangenen Gese
schaftsformation; es is
also eher feudalistisch
als bürgerlich. Deshalb
funktioniert es nicht de
mokratisch. Dieser Feu
dalismus war übrigens i

Das Gespräch führten die SPIE-
GEL-Redakteure Doja Hacker
und Urs Jenny.
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der Bundesrepublik noch ausgepräg
als in der DDR.
SPIEGEL: Wirklich? Wir dachten, im
Osten seiallesautoritärer gewesen.
Müller: Regisseure waren in der DD
nie so mächtig, weil sie immer die
Staatsautorität im Nackenhatten.Des-
halb haben sie sogern als Gäste im We
sten inszeniert. Die Schauspielerhatten
in der DDR vielmehr zusagen. Sie wa
ren unkündbar.
SPIEGEL: Sie selbst haben nach der
Wende vorgeschlagen, einDrittel aller
Bühnen zuschließen.
Müller: In Deutschland warseit Schiller
das Theater einRevolutionsersatz. Des
halb gab es so viele.
SPIEGEL: Zu den Zukunftsplänen de
Berliner Ensembles gehört eine Zusa
menarbeit mit dem Bochumer Theate
Was versprechen Siesich davon?
Müller: Es ist ein altesRezept –auch
von Brecht –, daß man neueSachen ir-
gendwo in der Provinzausprobiert
dann ist derErwartungsdrucknicht so
stark.
SPIEGEL: Provinz? Das hören die Bo
chumer bestimmt gern.
Müller: Kreativität kam immer aus de
Provinz, nicht aus derMetropole, das
hat schonLenin entdeckt. Wer zum er
stenmal in Berlin arbeitet, ist schnell
wieder weg vomFenster, wenn erkei-
nen Erfolghat. Esliegt auchdaran – das
wußteschon Nietzsche –
daß Berlin auf Sumpf ge
baut ist. Da entsteht
nichts, dakann nurver-
wertet werden.
SPIEGEL: Wir dachten,
Berlin sei auf märkische
Sand gebaut.
Müller: Auf Sand und
Sumpf.
SPIEGEL: Zum ersten
Zusammenstoßzwischen
Zadek undIhnen kam es
schon zu Beginn der ge
meinsamen Direktions
zeit, bei Einar Schleefs
Inszenierung der „Wessis
in Weimar“ von Hoch-
huth. Zadekverhinderte
dann, daßSchleef, wie
verabredet, weiter am
Berliner Ensemblearbei-
tete. Und heute (SPIE-
GEL 4/1995) nennt er
Schleefs Regiestil „Fa
schismus-Scheiße“.
Müller: Zadek hatdiese
Inszenierung nie von An
fang bis Ende gesehen
Immer nur die ersten 2
Minuten, und die waren
die nervigsten. Da wurd
am meisten gestampf
Aber Zadekverwechselt
die Botschaft mit dem
Boten, also dasMaterial
mit dem, derdamit um-
geht.Schleef ist natürlich
geprägt von derDDR.
Seine Ästhetik schöpf
unter anderem aus de
Stil von FDJ-Demonstra
Heiner Müller
ist aus einem vielbeachteten Machtkampf mit dem Regisseur Pe-
ter Zadek als Sieger hervorgegangen und fungiert fortan als künst-
lerischer Leiter des Berliner Ensembles. Die Direktion der berühm-
ten Brecht-Bühne durch ein Quintett von Veteranen war schon vor
ihrem Amtsantritt vielfach als „Rentnerband“ verspottet worden;
nun ist das von Kultursenator Roloff-Momin durchgesetzte und für
fünf Jahre mit jeweils 24 Millionen Mark subventionierte Ost-West-
Führungsmodell schon kurz nach der Halbzeit gescheitert. Als Ko-
direktoren neben Müller, 66, arbeiten Fritz Marquardt, 66, und Eva
Mattes, 40. Mit Unterstützung der Regisseure Einar Schleef und
Frank Castorf will sich Müllers Berliner Ensemble auf DDR-Traditio-
nen zurückbesinnen; von einem Sanierungskonzept für den maro-
den Betrieb ist nicht die Rede.


